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Oljitê ^Sflug uitb of)ne ©iinger.
Ter beutfite 3itgeuteur u. ©tepenburg tat

eine ©obenbearbeitungsmafdjine ausgebaut, bie
in uteler Stnfidjt eine Umwälzung ber bisher
im ©derbau üb tieften Verfahren in ©usfidjt
ftellt. SBenu nämlich bie auf bem ©erfud)sgut
Sobenbof bei Sagen in Sßeftfalen non ©uts»
befißer Ccberfjarb Oftbaus in ben lebten 3abrett
mit biefer ,,93obenfräfe" ausgeführten ©erfudje
recht behalten, fo wirb fünftig ein Bieter auch

ohne ©fing unb Tiinger febr utel ertragfähiger'
gema'djt werben tonnen, wenn mau ib" mit bie»

fer ©tafdjine bearbeitet.
Tie ©obenfräfe ift eine ©tafdjine mit trallen»

artigen Scbneiben, bie tief in ben ©oben hinein»
greifen, ihn euerg ifet) burd)wüblen unb bie Sdjol»
teil in gut gefrümelter gorm tiad) hinten ab»

werfen. Tiefe „ürallcu" finb auf eine 20'dle
aufgefegt, bie in einet quer 311t gabrrtcbiutig
Iiegenbeti fogenannten grästrommel läuft. Tic
grästrommel wirb burd) einen 10-P. S.=Trattor
über ben zu bearbeitenben ©der geführt. Tic
febernben Stablbaden weichen jebem Stein ober harten (Sc»

genftanb im ©oben gefdjidt aus. Tie ©tafd)inc erfeßt nicht

nur bie Arbeit bes ©fluges, fonbern auch bie oon ©gge,
•ißalje, Spaten, ©ed)«n unb Sade. Tas in einem Arbeits»
gang gewonnene Saatbeet halt bie. geudjtigteit oor3üglid),
ift gteidjmäßiig unb reihlich burchltiftet unb bamit erwärmt,
fo baß bie bem ©flan3cnwad)stum forbarlicfjeu .Uleinlcbe»
wefeu günftige ßebensbebingungen finben. Turd) bie rauhe
Sohle bes gefräften ©obens bringt ferner ber groft weit
tiefer hinein als burd) bie glattgeftridjiqne ©flug fohle; ber
©oben faugt bie geudjtigteit auf wie ein Schwamm unb
leitet fie itadj unten. 3m Frühling erwärmt fid) ber ©0»
ben auch rafdjer unb gleichmäßiger. Tic ©obenfräfe geht
and) bem Itnïraut beffer su Seihe als ber ©flug.

Ter burd) bie gräfe bearbeitete ©oben tann rafd) be»
pflangt werben, unb eine Süinterfaat ift oft möglich, wo
ber laugfam

_

arbeitenbe ©flug bie ©eftetlung bes Widers
nidjt rechtzeitig genug zuftatibe bringt.

©tit großem (Erfolg tann bie gräfe oerwenbet werben
bei ber Urbarmachung oon Oeblaitb, wie ©crfudje im 3ö=
nigsmoor bei ©ohmte int ©egirt Dsnabriid bewiefett haben.

„3um erften, pnt groeüen unb junt —"
©on g r i b ©t ü. II e t.

©ad) zehnjährigen treuen Tienfteit äd>3te mein Sdjreib»
tifdjfeffel auf unb war faput. glitten lohnte nid>t mehr,
alfo einen neuen, ©eue aber waren unerfdjwiiitglid). —

„SBeißt bu was", fagte meine ff tau, „wir fteigern
einen." — „5tber ich habe teine ©hnung oon ber Technik"
~' ,,Sm, ich aud) nfcbt, fd)au im tleinen ©teper ttadj."

3d) fchlug ihn auf: „©erftetgerung ift bie freiwillige ober

unfreiwillige ©ei'gantung oon beweglichen unb unbeweglichen,
effentlieh aufgerufenen (Segenftäitben mit bem 3ufd)lag bes

äuftionars gum Söd)ftgebot." — „Sdjön", fagte meine

Wäu, „jeßt gehen wir. 3n ber Söwengrubc ift eine aus»
üefdjrieben."

Unterwegs fragte fie mich: „Saft bit's orbentlid) ge=

mertt?" _. „©erftetgerung ift — ©erfteigerung ift bie frei»
willige ober unfreiwillige ©er — ©qt — id) bab bas
Sßort oergeffeit." — „Tadjtc ntir's. fteßr um unb
nimm ben tleinen ©teuer mit." — 3d) tehrte um unb
nahm ben tleinen ©teuer mit.

Unterwegs trafen wir ben langen ©teuer, unfern ©et»
ter. ,,©a, wohin?" fragte er. — „(Einen Sdjreibtifchfeffel
wollen wir einfteigern." „Steigern? 28ißt ihr benm Sie»

fd)eib?" — „greilid). (Eine ©erfteigerung ift bie freiwillige
ober unfreiwillige ©ergantung beweglicher ober unbeweg»

Di« 10-P. S,"6ulstri1»e aut Cebmbodcn.

lieber —" „Quatfch!" — „©itte fehl', int tleinen ©teuer
hier —" (Er wollte fid) totlachen, ,,©ufs ©ieten tomrnt
es an unb nidjt aufs Tefinieren. Ter mit bem Sammer
will oiel haben. 3hr wollt wenig geben, ©nbere mehr.
3hr müßt ihnen guoortommeit ober ben ©ppetit oerberben,
bas ift bie ftunft." ' ~ „©her im tleinen ©teuer
„Ter tleine ©teuer ift eiu tf)eoteti[d)es fiatnm, fagt ihm bas
mit einem fdjönen ©ruß 00m langen ©teuer, guten ©tor»
gen..."

„Tas mit bem „©ppetit oerberben" leuchtet mir ein",
fagte meine grau. „©her wie?" fagte id). „Saß
mid) nur machen."

3u ber Söweitgrube wimmelte es. (Eine ©tauge Saus»
rat ftanb 311m ©ufruf. ©in Se ffel ftanb auf einem Tifdj.
„Sag ihm", fliifterte meine grau, „baß ber guerft baran»
tommt." — ©ine bide grau brebte ben 5topf herum: ,,©l»
les uadj ber ©eibe, erft tommt ber Tifd), auf bem ber
Seffel ficht." — „©darum nicht erft ber Seffel, ber auf
bem Tifd) fteht?" fagte id) bartnädig.

„©in Tifdj!" brüllte ber ©tann mit bem Sammer,
„füngfg ©tart 3um erften, 3um zweiten unb zum —"
— „Sechzig!" fdjrie bie bide grau. — „Siebzig" rief
ein tleiner ©tann. — „©djtzig!" fd)rie bie grau. Unb fo
ging's weiter, bis ber Tifd) uerfteigert war.

„3eßt ber Seffel!" rief idj. — „©in Spiegel, ein fd)öner
Spiegel, ein febr fdjöner Spiegel!" brüllte ber Sammer»
mann, „bunbertfünfzig ©tart 3um erften, 311m zweiten
unb zum —" — „Sunbertfed)3ig!" fd)rte bie bide grau.
— „Sunbertfiebzig!" rief ber tleine ©tann. — „Sunbert»
achtzig!" fehrte bie grau. Itnb fo weiter.

©teilte grau hatte einen roten 3opf. „3etjt aber ben
Seffel!" rief fie. „9©as bie nur mit bem Seffel hat!"
brummte es hinter uns.

„©in Üleiberfchraut!" brüllte ber ©erfteigerer zwei»
bunbert ©tart zum erften —" ©s würbe fdiwül.' Tann
tarn eine Äominobe an bie ©eibe. ©s würbe fdjwiiler
Schließltd) war alles oerfteigert. ©ur bar Seffel ftanb nod)
in ber ©de. Ter Sammermann mußte ihn überleben hohen
„3d) fcbließe hiermit bie ©erfteigerung", fagte er.

„Unb ber Seffel!" fdjrie ich. — ,,©d) fo, ber Seffel
— na fdjön — oierzig ©tart zum erften —" - „©irnrn
ihn", fagte heifer meine grau. „3d) nehm ihn zu oierçig!"
fdjrie id) aufgeregt. — ,,3um erften, zum zweiten unb
zum —"

,,©inunboier3ig", fagte bie bide grau gertngfdjä'btg unb
gähnte. — „Unoerfchamt!" entfuhr es meiner grau. —
„2Bas, unoerfdjämt!? ich geh 3hueit gXeidj unoerfd)äint!
©ine folche Unoerfd)äintbeit — !"

Ids 0b10 311.0 183

Ohne Pflug und ohne Dünger.
Der deutsche Ingenieur v. Meyenburg hat

eine Bodenbearbeitungsmaschine ausgedacht, die
in vieler Hinsicht eine Umwälzung der bisher
im Ackerbau üblichen Verfahren in Aussicht
stellt. Wen» nämlich die auf dem Versuchsgut
Hohenhof bei Hagen in Westfalen von Guts-
bescher Eberhard Osthaus in den letzten Iahren
mit dieser „Bodenfräse" ausgeführten Versuche
recht behalte», so wird künftig ein Acker auch

ohne Pflug und Dünger sehr viel ertragfähiger
gemacht werde» können, wenn man ihn mit die-
ser Maschine bearbeitet.

Die Bodenfräse ist eine Maschine mit krallen-
artigen Schneiden, die tief in den Boden hinein-
greifen, ihn energisch durchwühlen und die Schol-
len in gut gekrümelter Form nach hinten ab-
werfen. Diese „Krallen" sind auf eine Welle
aufgesetzt, die in einer quer zur Fahrrichtung
liegenden sogenannten Frästrommel läuft. Die
Frästrommel wird durch einen 1L>-b. 8.-Traktor
über den zu bearbeitenden Acker geführt. Die
federnden Stahlhacken weichen jedem Stein oder harten Ge-

genstand im Boden geschickt aus. Die Maschine ersetzt nicht

nur die Arbeit des Pfluges, sondern auch die von Egge,
Walze, Spaten, Rechen und Hacke. Das in einem Arbeits-
gang gewonnene Saatbeet hält die Feuchtigkeit vorzüglich,
ist gleichmäszig und reichlich durchlüftet und damit erwärmt,
so das; die dem Pflanzenwachstum förderlichen Kleinlebe-
wesen günstige Lebensbedingungen finden. Durch die rauhe
Sohle des gefrästen Bodens dringt ferner der Frost weit
tiefer hinein als durch die glattgestrichene Pflugsohle! der
Boden saugt die Feuchtigkeit auf wie ein Schwamm und
leitet sie nach unten. Im Frühling erwärmt sich der Bo-
den auch rascher und gleichmätziger. Die Bodenfräse geht
auch dem Unkraut besser zu Leibe als der Pflug.

Der durch die Fräse bearbeitete Boden kann rasch be-
pflanzt werden, und eine Wintersaat ist oft möglich, wo
der langsam arbeitende Pflug die Bestellung des Ackers
nicht rechtzeitig genug zustande bringt.

Mit groszem Erfolg kann die Fräse verwendet werden
bei der Urbarmachung von Oedland, wie Versuche im Kö-
nigsmoor bei Bohmte im Bezirk Osnabrück bewiesen haben.

»3um ersten, zum zweiten und zum
Von Fritz Müller.

Nach zehnjährigen treuen Diensten ächzte »lein Schreib-
tischsessel auf und war kaput. Flicken lohnte nicht mehr,
also einen neuen. Neue aber waren unerschwinglich. ^»Weiht du was", sagte meine Frau, „wir steigern
einen." — „Aber ich habe keine Ahnung von der Technik."
" »Hm, ich auch nicht, schau im kleinen Meyer nach."

Ich schlug ihn auf: „Versteigerung ist die freiwillige oder

unfreiwillige Vergantung von beweglichen und unbeweglichen,
öffentlich aufgerufenen Gegenständen mit dem Zuschlag des

nuktionars zum Höchstgebot." „Schön", sagte meine

o^au, „jetzt gehen wir. In der Löwengrube ist eine aus-
geschrieben."

Unterwegs fragte sie mich: „Hast dir's ordentlich ge-
merkt?" —. „Versteigerung ist - Versteigerung ist die frei-
willige oder unfreiwillige Ver — Vqr — ich hab das
Wort vergessen." — „Dachte mir's. Kehr um und
nimm den kleinen Meyer mit." — Ich kehrte »m und
nahm den kleinen Meyer mit.

Unterwegs trafen wir den langen Meyer, unsern Vet-
ter. „Na, wohin?" fragte er. — „Einen Schreibtischsessel
wollen wir einsteigern." „Steigern? Witzt ihr denn Be-
scheid?" — „Freilich. Eine Versteigerung ist die freiwillige
oder unfreiwillige Vergantung beweglicher oder unbeweg-

Me IS-P. S.-Siilsli'.1,e sin c«hn>boclen.

licher —" — „Quatsch!" — „Bitte sehr, im kleinen Meyer
hier —" Er wollte sich totlachen. „Aufs Bieten kommt
es an und nicht aufs Definieren. Der mit dem Hammer
will viel haben. Ihr wollt wenig geben. Andere mehr.
Ihr müht ihnen zuvorkommen oder den Appetit verderben,
das ist die Kunst." S „Aber im kleinen Meyer
„Der kleine Meyer ist ein theoretisches Lamm, sagt ihm das
mit einem schönen Grusz vom langen Meyer, guten Mor-
gen..."

„Das mit dem „Appetit verderben" leuchtet mir ein",
sagte meine Frau. „Aber wie?" sagte ich. „Latz
mich nur machen."

In der Löwengrube wimmelte es. Eine Menge Haus-
rat stand zum Aufruf. Ein Sessel stand auf einem Tisch.
„Sag ihm", flüsterte meine Frau, „dasz der zuerst daran-
kommt." — Eine dicke Frau drehte den Kopf herum: „Al-
les nach der Reihe, erst kommt der Tisch, auf dein der
Sessel steht." — „Warum nicht erst der Sessel, der auf
dem Tisch steht?" sagte ich hartnäckig.

„Ein Tisch!" brüllte der Mann mit dem Hammer,
..fttNM Wark zum ersten, zum zweiten und zum —"

" „Sechzig!" schrie die dicke Frau. ^ „Siebzig" rief
ein kleiner Mann. — „Achtzig!" schrie die Frau. Und so

ging's weiter, bis der Tisch versteigert war.
..Jetzt der Sessel!" rief ich. — „Ein Spiegel, ein schöner

Spiegel, ein sehr schöner Spiegel!" brüllte der Hammer-
mann, „hundertfünfzig Mark zum ersten, zum zweiten
und zum —" „Hundertsechzig!" schrie die dicke Frau.
— „Hundertsiebzig!" rief der kleine Mann. — „Hundert-
achtzig!" schrie die Frau. Und so weiter.

Meine Frau hatte einen roten Kopf. „Jetzt aber den
Sessel!" rief sie. „Was die nur mit dem Sessel hat!"
brummte es hinter uns.

„Ein Kleiderschrank!" brüllte der Versteigerer zwei-
hundert Mark zum ersten —" Es wurde schwül.' Dann
kam eine Kommode an die Reihe. Es wurde schwüler
Schlieszlich war alles versteigert. Nur der Sessel stand noch
m der Ecke. Der Hammermann mutzte ihn übersehen haben
„Ich schliche hiermit die Versteigerung", sagte er.

„Und der Sessel!" schrie ich. — „Ach so, der Sessel- na schön -- vierzig Mark zum ersten - „Nimm
ihn", sagte heiser meine Frau. „Ich nchm ihn zu vierzig!"
schne ich aufgeregt. — „Zum ersten, zum zweiten und
zum —"

„Einundvierzig", sagte die dicke Frau geringschätzig und
gähnte. — »Unverschämt!" entfuhr es meiner Frau. —
„Was, unverschämt!? ich geb Ihnen gleich unverschämt!
Eine solche Unverschämtheit — !"
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